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Mittheiliingen über Bernstein

von

Otto Melm, Da HZ ig.

XVI. Ueber Birmit,
ein in Oberliirrna vorkommendes fossiles Harz.

Uurch (las weitere Vordringen der englisch -ostindischen Staatsregieriing

in Tjirma ist nnn auch der nördliche, an der chinesischen Grenze belegene

Tiieil dieses Landes der wissenschaftlichen Forschung zugänglich geworden

und wird solche, namentlich von der geologischen Landesuntersuchung fiir

Indien, welche ihren Sitz in Calcutta hat, energisch betrieben. Auch war es

den ])raktisch denkenden Engländern wohl bekannt, dass der Boden dieses

Gebietes manche Produkte barg, welche der pekuniären Ausbeutung bisher

entzogen waren, oder nur ungenügend ausgenutzt wurden; so vor allen Kohle,

Edelsteine, Gold und Bernstein. Das Vorkommen des letzteren war schon im

vorigen Jahi'hundert den Chinesen bekannt, die daraus Schmuck- und Gebrauchs-

gegenstände zu fertigen verstanden. Der Bernstein kommt in ( )beri)irma

nördlich von Mogaung in Schichten vor, welche nach Dr. Fritz Noetling

zweifellos posteocänen LTrsprungs sind. Das Gebiet, in welchem die Bernstein-

minen liegen, ist nur schwer zugänglich, weil es von wilden, zu Unruhen ge-

neigten Völkerschaften, den Bachins, bewohnt wird; doch kommen die Produkte

der Minen durch den Handel nach Mandelaj, der Hauptstadt Birmas, wo
sich bis vor wenigen Jahren eine verhältnissmässig blühende Bernstein-Industrie

hauptsächlich mit der Anfertigung von Perlen, Ohrpflöckchen, Rosenki-änzen

und Cigarrenspitzen l)eschäftigte. Dr. Noetling schreibt mir hierüber unter

dem 25. August 1891: „Bernstein muss in Olierbirma in grossen Quantitäten

vorkommen, ich sah ein Stück von über Kopfgrösse. In den Farbentönen

scheint verhältnissmässig Monotonie zu herrschen : vorwiegend sind die dunkel-

braunen, unklaren Farbentöne, seltener sind rothe und noch seltener klare

weingelbe Stücke, die von den Birmanen am höchsten geschätzt und sehr

theuer bezahlt werden." Herrn Dr. Noetling ist es gelungen, nach dieser

Zeit persönlich in den bezeichneten Minen Bernstein zu sammeln, und habe

ich ein ausgiebiges Material davon durch die Direktion des Geological Survey

of India erhalten, welche micli gleichzeitig mit der chemischen und phyai»
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kalisclieii üiiterrfucliung desselben betraute. Diese Untersuehuiigcii. deren Ke-

sultatc ich nachstehend folgen lasse, haben ergeben, dass hier ein eigenthüm-

liches fossiles Harz vorliegt, welclies von den bisher liekannten sich wesentlich

unterscheidet, und welches ich daher mit dem Namen „Birmit" bezeichne.

Der Birmit liegt mir aus seinem Hauptfundorte bei Nangotaimaw Hill,

nicht Aveit von Maingkhwan vor. und zwar in elf grösseren Stücken und ver-

schiedenen Bruchstücken: zwei der grösseren Stücke sind schon bearbeitet.

Die meisten Stücke besitzen eine hellbraunrothe l)is dunkelbraune Farbe und

sind halb durchsichtig: häufig sind sie mit vermoderten Holz- und Rinden-

stückchen durchsetzt. Andere Stücke tragen eine ruldnrothe Farbe und sind

<lurchsichtig, zwei sind goldgelb und zwei weingelb. Die A'erwittorungsschiclit,

welche die Stücke umgiebt, ist von verschiedener Fai-lie und Beschaffenheit.

je nachdem die Stücke in ihren Lagerstätten mit der Luft in Berührung

kamen, oder von derselben abgeschlossen der Fossilisation unterlagen. Die

am wenigsten verwittei'ten Stücke tragen eine dünne, gelbbraune bis schwarz-

braune Kruste. ])if stärker verwitterten Stücke sind mit gelbbraunen bis

duukelltraunen. darunter oft mit rul)inrothcn, Schich.ten bedeckt, welche 1 bis

2 mm tief gehen. Diese Schichten, lassen sich leicht al dösen. Einige Stücke

iiaben Bisse, welche mit kohlensaurem Kalke ausgefüllt sind. Die unver-

witterten Stücke sind im Allgemeinen härter als Succinit; ihre Härte liegt

zwischen 2^2 "»^^ •' "• Auch bei der Bearlieitung der Stücke stellt sich eine

grössere Widerstandsfähigkeit gegen die dabei angewandten Instrumente heraus,

als bei Succinit. Beim Zerschlagen splittern die Stücke ab und zeigen einen

glänzenden flachmuschligen Btnch: die Bruehtläche fühlt sieh fettig an.

Alle Stücke fluoresciren mehr oder minder mit Ijlauem Schimmer, welcher

besonders schön auf den polirten Fläciien der dunkelrothen und braunrothen

Stücke hervortritt. Im polarisirten Lichte erscheint die Farbe desselben

wechselnd l)ei jeder Drehung des Nicols um 90^ blau und orange.

Durch das Mikroskop sind in den meisten Stücken des Birmits, namentlich

in allen halbdurchsichtigen und dunkelgefärbten, kleine rundliche, längliche, oft

lano- o-ezoo'ene Gebilde zu V>eobaehten, welche mehr oder minder dunkelbraun

gefärbt sind. Diese Gel)ilde sind offenbar aus PHanzensäften entstanden,

welche neben dem Harze und mit ihm gleichzeitig aus der Stammpflauze au.s-

flossen. Man kann deutlich bei vielen dieser Gebilde beobachten, das.s sie

Hohlräume sind, deren Wände mit eingetrockneter amorpher Substanz ausge-

kleidet sind. Andere dieser Gebilde sind mit einer weissen Substanz ausge-

füllt, wahrscheinlich aus kohlensaurem Kalke bestehend, wie die schon vorhin

erwähnten damit ausgefiillten Bisse. Je weniger der Birmit von diesen

Nebenprodukten enthält, desto schöner und reiner ist seine Farbe.

Beim Verbrennen haucht der Birmit einen eigenthümlich aromatischen

Geruch aus, welcher die Schleimhäute der Nase und des Schlundes nur

wenig reizt.
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Der Sclunelz|tunkt des Birniits konnte niclit ermittelt werden, weil vor

dem Schmelzen schon eine Zersetzung dessellton eintrat.

Was die chemischen Bestandtheile des Birmits anl)elangt, so unterwarf ich

densell^en bei meinen Untersuchungen zunächst einer trockenen Destillation.

Ich nahm diese Destillation in Glasgefässen vor. Es gingen zunächst weisse

wolkige Dämpfe ül)er. weiche sich in der gekühlten Vorlage zu feinen öligen

Streifen verdichteten: endlich verschwanden die wolkigen Gebilde, un«. dicke

Oeltropfen flos.sen in die Vorlage. Die Destillationsprodukte bestanden aus

einem liräunlich -gelben, theerartigen, eigenthümlich brenzlich riechenden Gele

und einer äusserst geringen Menge einei- wässerigen Flüssigkeit. Die Flüssig-

keit nahm ich mit warmem, destillirtem Wasser auf und filtrirte sie. Sie sah

wasserhell ans und reagirte gegen Lackmus sauer. Ich unterwarf sie einer

nochmaligen Destillation im Dampfbade und schied sie dadurch in eine über-

gehende Fliissigkeit und in einen zurückbleibenden festen, gelblichen Bückstand.

Tn der Flüssigkeit wurde durch chemische Reactionen Ameisensäure nachge-

wiesen. Den festen Rückstand unterwarf ich einer nochmaligen sorgfältigen

Reinigung und erhielt dadurch eine sehr g\ ringe Menge feiner Krystalle, welche

ich nach den mit ihnen vorgenommenen chemischen Reactionen für Pyrogallol

halte. Bernsteinsäure war in den l)estillations])rodukten nicht auf-

zu finden.

Das neben der wässerigen Flüssigkeit überdestillii'te brenzliche Gel enthält

Scliwefel, ans der schwefelhaltigen organischen Substanz des Harzes seinen

Ursprung herleitend. Das Harz seilest enthält 0,01:') bis 0,021 Procent

dieses organisch gebundenen Schwefels.

Die organische Elementaranalvse des Birmits ergab, dass dci-scdln' zn-

sammengesctzt ist aus:

80,00 Theilen Kohlenstoff,

11,50 Theilen Wasserstoff,

8,43 Theilen Sauerstoff,

0,02 Theilen Schwef(>l

in 100,00 Theilen.

Das specifische Gewicht des Birmits ermitteile ich von neun Stiicken, es

bewegte sich zwischen 1,030 und 1,095.

Das Verhalten des Birmits gegen Lösungsmittel war folgendes: Von Al-

kohol wurden 5 liis 6,8 Procent gelöst: die Lösung wurde nach dem Znsatz

einer alkoholischen Lösung von essigsaurem Blei w^eiss getiültt, beim Erwärmen

klärte sie sich allmählich. Durch salpctcrsaures Silber wurde die Lösung weiss

gefärl)t, durch Eisenchlorid gelblich. Von Aether wurden 2,4 bis 4,2 Procent

des Birmits gelöst: die Lösung hinterliess nach dem Verdunsten ein hellgelbes

Harz. Ghloroform löste von dem Birmit 11,8 Procent, Petroleumäther '2,'2

Procent, Schwefelkohlenstoff 4,6 Procent, Terpentinöl 18,5 Procent.

Der Aschengehalt des Birmits ist je nach der Reiidieit desselben ein ver-

schiedener; die reinen klaren Stücke enthalten 0,2 Proceut davon, die trüben
^3 5
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röthlichen 0,6 Proceut. Die Asche bestellt aus Eisenoxyd, Kalkerde, Kohlen-

säure und Schwefelsäure. Die Yöllig trüben und mit vielen Beimengungen

durchsetzten Stücke hinterlassen nach dem Verbrennen und Veraschen 4,6

Procent einer Asche, welche der Hauptsache nach aus Eisenoxyd liesteht.

Mit concentriiter Schwefelsäure verrieben, löste sich der Birniir aüniähh'ch

mit rothbrauner Farbe auf. nach dem Erwärmen schwärzte sich diese Lösung.

Wurde die rotliliraune Lösung mit Wasser verdünnt, so schied sich ein grau-

weisser, harzartiger Körper ab. Concentrirte Salpetersäure veränderte <^len

zerstossenen Birmit bei gewöhnlicher Temperatur nur wenig: in der Wärme
verwandelte er sich in eine gelbe, leicht zerreibliche Substanz.

Durch Reiben wird der Birmit negativ elektrisch und Ijeiiält dann die

Elektrizität längere Zeit bei.

Nacli vorstehend beschriebenen chemischen und physikalischen Unter-

suchungen unterscheidet sich der Birmit vom Succinit. dem eigentlichen Ostsee-

bernstein, und vom Rumänit, dem in Rumänien vorkommenden, hauptsächlich

durch den Mangel an Bernsteinsäure. Von den anderen bekannten liernstein-

ähnlichen Harzen aus der Gruppe der Retinalithe unterscheidet sich der Birmit

durch seine feste derbe Beschaffenheit, aus welchem Grunde er sich vortrefflich

zu Schnitz- und Drechslerarbeiten eignet, ferner durch seine chemischen Bestand-

tlicile. seine oft lebhaften Farbentöne und seine Fluorescenz. In letzterer Be-

ziehung ähnelt er dem in Sicilien vorkommenden Simetit: doch zeigt letzterer

noch lebhaftere Farljeutöne, namentlich in Roth. Dann ist der Simetit auch

leicher an oi-ganisch gebundenem Schwefel und weniger widerstandsfähig gegen

Lösungsmittel, als der Birmit. Von dem in Auckland vorkonmienden Amln-it

(vide Verhandl. der K. K. geul. Ixeichsanstalt in Wien, XH. Band) unter-

scheidet sich der Birmit hauptsächlich durch seinen niedrigeren Sauerstoffgehalt

und seine sehr geringe Löslichkeit in Schwefelkohlenstoff Vielleicht gelingt

es, in dem Birmit Holz oder andeie vegetabilische Reste aufzufinden, aus denen

auf die Stammpflanze desselben zu schliessen ist. Vorerst ist nur zu con-

statiren, dass in vielen, namentlich den typischen, braunrothen Stücken des

Birmits, feine Wolken und in Bläschen eingeschlossene Körnchen einer Sub-

stanz enthalten sind, entstanden aus einem wässerigen ZcUsafte, der einst mit

dem Harze gemeinsam aus der Stammpflanze floss und mit ihm gemeinsam der

Fossilisation unterlas'.
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